
Amtlicher Organ der Stadt Hochheim

Bezugspreis : monatlich 40 pfg . einschl.

Bringcriohn ; zu gleichem Preise , aber
ohne Bestellgeld , auch bei Postbezug.

Erscheint 4 mal wöchentlich : Montags , Mittwochs , Freitags , 5amstags.
($ iit Postbezug nur 3 maliger * Erscheinen , die Freitags -Nummer wird der Samstag -Nummer beigelegt .)

Redaktion u. Expedition : Biebrich a . Rh ., Rathausstr . 16 . Telephon 41.
Redakteur : Paul Iorschick  in Biebrich a . Rh.

Rotations -Druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler  in Biebrich a . Rh.

Filialexpedition in Hochheim : Jean Lauer.

Anzeigenpreis : für die Sgespaltene
Lolonelzeile oder deren Raum 10 Pfg .,

Reklamezeile 23 Pfg.

M  25 Montag , den 13 . Februar 1911. 5 . Jahrgang.

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheLm am Hldn.

titgung der Schnaken unter Anwendung vorstehender Maßnahmen
vorzunehmen.

Die Befolgung dieser Anordnung wird überwacht.
Hochheim a. M ., den 1. Februar 1811.

Die Polizeiverwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
Bekanntmachung.

Sie .Herstellung eines Fußbodens in: Bureau des Elcktrizicüts-
wsr,s hier aus amerikanischem Pitschb .-Holz soll im Submissions-
wege vergeben werden . Erforderlich sind 12,32 Quadrarmeter
-»öden,lache und 21,50 Meier Lager.

Offerten mit entsprechender Aufschrift sind bis zum 16. d. Mts .,
vormittags 11 Uhr . einzureichen.

Hochheim a . M ., den 7. Februar 1911.
Der Magistrat . Waich.

Gefunden:
Ein Lederriemen:
Ein Zweimarkstück:
Ein Portemonnaie.

p Verlierer bezw . Eigentümer werden aufgesordert , binnen
v Wochen ihre Rechte geltend zu machen.

Hochheim a . M ., den 7. Februar 1911.
Die Polizei -Berwaltnng . Walch.

Bekanntmachung.
Sie 4. Rate Staats - und Gemeindesteuer und Wastergsld pro

MIO ist bis spätestens den 15. Februar er . hierher einzuzahlen.
Gleichzeitig kann das Iagdgeld pro 1910 in Empfang genommeü
werden.

Hochheim , den 7. Februar 1911.
Die Stadtkasse : Hofmann.

Brokpreife:

Die stattgehabten Revisionen von landwirtschaftlichen Betrieben
haben ergeben , daß die Unfnllverhüiungsvorschristen der Hessen-
Nassanischen landwirtschaftlichen Berufsgenoßenschaft bis jetzt noch
nicht genügend befolgt worden sind. Jeh mache darauf aufmerksam,
daß die Säumigen in Strafe genomnien werden . Die wichtigsten
Bestimmungen bringe ich wiederholt zur Kenntnis der Beteiligten:

1. Sämtliche landwirtschaftlichen Maschinen , ob alt oder neu,
müssen mit den vorgeschriebenen Schutzvorrichtungen versehen
sein. Die Abbildungen können während der Dienststunden auf
den Bürgermeisterämtern eingesehen werden.

2. Zum Treiben der Zugtiere an Göpeln beim Betrieb von Dresch-
und Häckselmaschinen dürfen Kinder unter 12 Jahren nicht
verwendet werden . Dasselbe gilt van tauben Personen.

3. Zur Bedienung von Kraftmotoren dürfen Personen unter 16
Jahren und auf Dreschbühnen solche unter 14 Jahren nicht
herangezogen werden.

4. Geisteskranken und blinden Personen ist die Beschäftigung an
landwirtschaftlichen Maschinen verboten . Ausnahmen bedürfen
der Genehmigung des Sektionsvorstandes.

5. Sensen müssen auf den Wegen von und zur Arbeit mit einein
Sensenschuh versehen sein oder umwickelt getragen werden.

6. Beim Zerschlagen von Steinen müssen Schutzbrillen getragen
werden.

7. Beim Sprengen von Steinen mit Pulver sind nur hölzerne
oder kupferne Ladestöcke zu verwenden.

8. Bissige Pferde müssen einen Maulkorb tragen . Pferde , die
als Schläger bekannt sind, müssen im Stall durch Lattierbäume
oder Scherwände getrennt sein.

vom 1. Februar 1911 ab nach eigener Erklärung der hiesigen
wacker und Brotverkäufer:

1700 Gramm 1. Sorte 48 und 45 I,
1800 Gramm 2. Sorte 48 und 42 Z,
2400 Gramm 2. Sorte 62 I.

Hochheim a . M ., den 6. Februar 1911.
Die Polizeivcrwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
Aus Verfügung der König !. Regierung in Wiesbaden soll die

77 , " chpfung und Vertilgung der Schnaken und Schnakenbrut mit
allen Mitteln durchgeführt werden . Die Ausrottung der Larven
^ •Jungen Brut in ihren Ablagerungsplätzen in stehenden Wasser-
Nacyen ist durch Begießen mit Petroleum oder Saprol vorzu-

Die Ausrottung der Weibchen in ihren Winterquartieren
»ejchieht am besten durch Ausräuchern und Ausbrennen , der Keller-
ramne und Zisternen.

Indem solches zur allgemeinen Kenntnis gebracht wird , ergeht
oUFieich die Aufforderung , die energische Bekämpfung und Ber-

9. Bullen , welche über ein Jahr alt sind, müssen in: Stall doppelt
angebunden sein : bösartige Bullen müssen einen Nasenring
tragen , an dem sie außerhalb des Stalles nur mit einer Leit-
ftange gefiihrt werden dürfen . Außerhalb des Gehöftes muß
ihnen , abgesehen voin Treiben zur Tränke , auch eine Blende
angelegt werden.

10. Bösartige Eber dürfen nicht auf die Weide getrieben werden.
11. Werden Pferde als Zugtiere eingespannt , so müssen sie, wenn

zweispännig gefahren wird , mit Kreuzzügeln oder Doppelleinen,
wenn einspännig gefahren wird , mit Doppelleine gelenkt
werden.

12. In Gegenden mit abschüssigen Wegen müssen die Arbeitswagen
mit Brems -, Hemm - oder Sperrvorrichmng ausgerüstet fein.

13 . Alle über 3 Meter hohen Tore müssen gegen das Ausheben
und Umstürzen der Flügel gesichert werden.

14. Feststehende , in Wohn - und Wirtschaftsgebäuden angebrachte
Treppen mit mehr als 4 Stufen müssen ausnahmslos auf der
einen Seite mit einem Geländer oder mit einem straff ange-

Nichtamtlicher Teil.

Cages-Rundschau.
. Zu der vorgeschlagenen Kronprinzenreise in die deutschen Ko-

onien läßt sich die „Tgl . Rdsch." aus Kolonialkreisen schreiben : „Ein
ITGch des Kronprinzen oder eines seiner Brüder in unseren afrika-
mschen Kolonien steht sozusagen schon seit Jahren auf dem Reise-
programm . Der Kaiser hat vor zwei Jahren die Teilnahme eines
Le'Ü er  böhne an der Inbetriebnahme der Kameruner Mittelland-
Mn dem damaligen Gouverneur Dr . Seitz in Aussicht gestellt ."
<nefelbe Zuschrift betont aber auch , daß ein Besuch des Kronprinzen
° °v,e .n- r 'Rückkehr aus Ostasien mit Hinsicht auf die bevorstehende

epische Regenzeit nicht zu empfehlen sei.
neuer Obcrpräsidenk von Westfalen ist Freiherr von Carls,

, ?ena, örttg Unterstaatssekretär im Ministerium der öffentlichen Ar-
icm, ' " übersehen . Freiherr von Eoels steht im 53. Lebensjahr.
„ p wurde er Regierungspräsident in Arnsberg , 1907 Unterstaats-
itr/sm r Er ist katholisch und hat den größten Teil seiner Karriere

r des Reiches zurückgelegt . Der bisherige Oberpräsident,
, J , Mhere Minister des Innern Frhr . Dr . Recke tritt aus Gesund¬
hellsrucksichten zurück.
im Sekämpsung der Rebschädlinge . Am Freitag abend trat
i*>m. geordnetenhaus die Kommission zu ihrer ersten Sitzung zu-

® ic  beschloß , zur Bekämpfung der Rebschädlinge den
2 400 000 Mark bereitzustellen . Möge dieser Beschluß

veranlassen , mit allem Ernste an die Bekämpfung der
fern » heranzutreten . Die Verteilung der Staatshilfe ist
frh-iV ! Erdacht , daß den Gemeinden , die eine organisierte Reben-

c^ 8 . kampfung durchführen , pro Morgen eins Entschädigung
1 To“ 3'8 ^ art  Sczahlt wird . Die Beihilfe soll je zur Hälfte am
m)f~ <r r3 und am 1. Juli ausbezahlt werden . Schon am heutigen

bte  Sache mit Rücksicht auf die Dringlichkeit ins
Ser Berichterstatter wies auf die Notwendigkeit

mit skr Forschungen hin . Der Landwirtschaftsminister teiste
rnnlmrt bereits Anordnungen zur Bekämpfung der Schädlinge er-
rnm-him Reihe von Sachverständigen fei hinzugezogcn
reoptn ' Regierungskommissar berichtete über die betr . Maß-

°fe bestehen in einem Flugblatt an die Winzer , in ver-
Runaen " ive!6« ” ' abcr in  Vergessenheit geratenen Polizciverord-
IfrfflnfioH 7iv Zuordnung von Zwangsmaßnahmen ist aber ausgc-
-zur ll ciSvC: Gemeinden haben durch Ortsstatut die Bekämpfung
oder U rsache gemacht . Die Gemeinden liefern das Material
Gemeint, ? ,.^ ? Winzern die Kosten . Diese Kosten werden durch
mit . Quf die Weiirbergfläche aufgebracht . Ein Mittel
habe „ m Erfolg sei lüsher nicht gefunden . Der Staat
J n  Gemeinden 48 000 Mark zur Bekämpfung der Rebschäd¬

linge zur Verfügung gestellt . Der doppelte Betrag ist sür die Som¬
merbekämpfung bercilgestellt . Im ganzen stehen für den Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden 150 000 Mark , für die Rheinprovinz 300 000
Mark zur Verfügung . Die Gemeinden müssen den gleiche» Betrag
zur Durchführung von Versuchen bewillige » . Den einzelnen Ge¬
meinden , in denen ein besonderer Notstand herrscht , soll Unter¬
stützung gewährt werden . Eine Anzahl Kreise haben sich als not-
leidend ergebe » . Der Umfang der Notlage wird jetzt ermittelt . Be¬
sondere Mittel werden nach den bisher zur Bekämpfung von Not¬
ständen maßgebenden Grundsätzen bewilligt werden . Die Kam-
munalverbände müssen sich aber entsprechend mitbeteiligen . Der
Minister erklärte dann , wie im einzelnen die Unterstützungen ge¬
währt werden sollen . Auf Anfrage führte er noch aus , daß sich die
Mittel mehr auf Bekämpfung des Heu - und Sauerwurms beziehen.
Bon verschiedenen Rednern wurde bemerkt , daß es sich nicht mehr
um Versuche handle , sondern um einhcillichcs Vorgehen . Dafür
reichen die bewilligten Mittel nicht aus . Der Staat müßte min-
destcns 60 Mark pro Morgen zur Verfügung stellen . Der Minister
warnte davor , zu viel Staatsmittel zur Verfügung zu stellen . Die
Gemeinden und Besitzer müßten Mitwirken , wohlhabende Besitzer
von der Unterstützung auszuschlichen . Vertreter aller Parteien er¬
klären die bewilligten Mittel für unzureichend . Die Gemeinden seien
nicht imstande , größere Beträge aufzubringen.

Potsdam.

Es ist nicht die alte Residenzstadt an der Havel mit ihren
Schlössern und Gärten , ihren Erinnerungen an große preußische
Herrscher gemeint . Potsdam ist der Inbegriff von etwas Unheim¬
lichem, eine Bedrohung des europäischen Gleichgewichts , ein Unglück
für die auswärtigen Minister von Frankreich und England . Erst
hat Herr Pichon in Paris Rede und Antwort auf Fragen stehen
müssen , ob das französisch -russische Bündnis noch in alter Kraft sei.
ob man genau wisse, was zwischen Berlin und Petersburg vorgehe,
und ob man sich im Notfälle auf englische militärische Hilfe ver¬
lassen dürfe . Jetzt sind die englischen Minister an der Reihe . Hier
empfindet man cs namentlich unbequem , und es scheint, als ob sich
Rußland von den Versuchen der englischen Politik , die Vollendung
der Bagdadbahn möglichst zu erschweren und zu verhindern , ab¬
kehren werde.

Die deutschen und die russischen Staatsmänner haben nicht
beabsichtigt , eine solche Unruhe hervorzurusen . Sie haben nach
der Potsdamer Monarchmbegegnung erklärt , daß sie sich über ihre
Interessen im nördtichen Persien verständigen , aber an der allge¬
meinen Gruppierung der europäischen Mächte nichts ändern woll¬
ten . Freilich wurde hinzugefügt , daß sie sich in keine Verbindung
einlassen wollten , die ihre Spitze gegen einen von ihnen kehren
würden . Darin liegt der Haken . Vom englischen Ministertische
wurde erklärt , die Ententen Englands seien nicht exklusiver Art und
nicht gegen andere Länder gerichtet . Das wurde immer schon

zogenen Handseil (Handlaus ) versehen sein . Dasselbe gilt auch
von Kellertreppen.

15 . Bewegliche Leitern müssen gegen Ausrutschen oben mit Haken
oder unten mit eisernen Spitzen versehen sein.

16. Fest angebrachte Leitern , die an einer Wand senkrecht in die
Höhe führen , müssen mit ihren Sprossen mindestens 10 Ctm.
von der Wand abbleiben , damit der Fuß nicht bloß mit der
äußersten Spitze aus die Sprosse tritt.

17. Einstcig - oder Futterabsnll -Löcher müssen auf drei Seiten , von
wo aus das Entsteigen nicht stattfindet , mit einem festen Ge¬
länder in 80 Ctm . bis 1 Meter Höhe umwehrt sein.

18. Ueber den Balkenlagen über Scheunentennen usw . muß der
Bodenbelag so hergerichtet sein, daß man nicht durchbrechen
und hindurchfallen kann . Wird er von Brettern , Latten,
Rund - oder Kanthölzern hergcstellt , so müssen diese höchstens
5 Ctm . von einander entfernt und aufgenagelt oder anderweit
unverschieblich fcstgeiegt sein.

19. Giebel - und Wandiuken von mehr als 1 Meter Höhe und
30 Ctm . Breite müssen mit Türen oder Laden versehen sein,
wenn der untere Lukenrand nach der Außenseite mehr als
manneshoch über dem Erdboden liegt . Die Türen und Laden
müssen zum Oessnen mit einer Fcststelloorrichtung versehen sein,
damit sie nicht unversehens zuschlagen können . Reichen die
Luken bis zum Fußboden herab , so muß dicht am Boden eine
Fußleiste vorhanden sein.

20 . Falltüren über Kelleröffnungen in Wohn - und Wirtschafts¬
gebäuden dürfen bei Neu - und Umbauten nicht mehr angebracht
werden . Soweit solche Falltüren vorhanden find , muß der
Zugang nach Möglichkeit durch eine Brcttereinfriedigung oder
durch ein festes Geländer von 80 Ctm . bis 1 Meter Höhe auf
allen Seiten , außer der Einsteigseite , abgesperrt werden.

21. Jauche - und andere Gruben müssen entweder fest mit Bohlen
oder gut passenden Deckeln überdeckt oder durch Mauern , Gitter
oder Geländer von mindestens 80 Ctm . bis 1 Meter Höhe ab¬
gesperrt sein.
An der strengsten Befolg u n g der Unfallver¬

hütungsvorschriften haben die Landwirie das
größte Interesse . Die gesainten Kosten der
landwirtschaftlichen Unfallversicherung , als»
auch alle Renten , fallen ausschließlich den
Betriebsunternehmern zur Last . Da es fest-
steht , daß eine große Zahl schwerer Unfälle
nur durch Nichtbeachtung der obigen Vorschrif¬
ten h e r b e i g e f ü h r t wird , haben es die Betriebs¬
unternehmer in der Hand , durch sorgfältige
Innehaltung der Vorschriften selbst zur Erleich¬
terung der Last erheblich beizutragen.

Der Vorsitzende des Sekkionsvorstandes.
I . B .: Rieck,

I .-Nr . L . 102 Regierungs -Assessor.

offiziell behauptet , aber weite Kreise in England und Frankreich
sahen doch in der Triple -Entente ein Mittel , Deutschland » ach Mög¬
lichkeit zu isolieren . Ohne diese Tendenz wäre die Unruhe , die
Potsdam , d. h. also der ausdrückliche russische Verzicht aus eine
Spitzenpolitik gegen Deutschland , an der Seine und an der Themse
hervorgrufen hat , gar nicht zu erklären.

Potsdam hat Illusionen zerstört . Cs darf uns aber nicht ver¬
leiten , unsererseits in Illusionen zu verfallen . Die Worte Pichons,
daß die Entente mit England herzlicher sei als je, und die nicht
mehr bestrittene Behauptung , daß militärische Abmachungen zwi¬
schen Frankreich und England bestehen , mögen uns unsere Befriedi¬
gung über Potsdam daraus beschränken lassen, daß nun die Bahn
zu dem alten gutnachbarlichen Verhältnis zu Rußland wieder
frei ist.

kleine Mitteilungen.
Köln . Wie verlautet , soll der Besuch des Kaiscrpaarcs in Köln

anläßlich der Einweihung der neuen Rheinbrücke im Anschluß an
den Aufenthalt des Kaiserpaares in Wiesbaden erfolgen.

Der deutsche Kronprinz hat von Kalkutta aus einen kurzen
Ausflug in das Innere unternommen , um sich von dem Fieberan¬
fall , der ihn kürzlich betrofsen häkle, wieder etwas zu erholen . In
acht Tagen wird die Rückreise nach Europa angetretcn . Zunächst
trifft der Kronprinz mit seiner Gemahlin in Kairo zusammen.

Washington . Der von dem Repräsentantenhaus angenommenen
Resolution , nach der die Ausstellung zur Feier der Eröffnung des
Panamakanals im Jahre 1916 in San Francisco stattfinden soll,
stimmte auch der Senat ohne Widerspruch z».

Unsere Wehrkraft.
Noch niemals ist die Erledigung einer neuen Militäroorlagc

so geringen Schwierigkeiten im Reichstage begegnet , wie es jetzt der
Fall gewesen ist. Schon in der ersten Lesung im Plenum der
Volksvertretung mar die Zustimmung ja groß , daß man sicher auf
eine Annahme rechnen konnte . Und jetzt ist diese Annahme in der
Kommission mit einer solchen Mehrheit ersolgt , daß die noch fol¬
genden Plenorberatungen im wesentlichen nur noch eine Formsache
darstellen werden . Die Mannschaftsvermehrung beträgt ja nur
rund 10 000 Mann , dagegen belaufen sich die Gesamtausgaben auf
140 Millionen , also keine geringfügige Summe . Aber sogar die
Sozialdemokraten haben anerkannt , daß die Militärverwaltung
berechtigt fei, die Wehrkraft durch die Einreihung der großen tech¬
nischen Erfindungen der Neuzeit zu erhöhen . Freilich wird dieser
Ausspruch nicht dahin führen , daß das Gesetz einstimmig angcnom-
men wird , was zu ' bedauern ist. Denn eine solche einmütige Zu-
stiminung müßte unbedingt einen gewaltigen Eindruck nach außen
hin machen . Wir dürfen indessen auch damit zufrieden sein, daß



die Behandlung der Militärsorderungen ini Reichstage zu einer
wirklich sachlichen geworben ist, die nirgendwo im Reich mehr eine
Aufregung hcroorrust . Vor zwei Jahrzehnten und namentlich in
den achtziger Jahren hieß es bei jeder neuen Militärforderung
sofort: Wird der Reichstag aufgelöst?, Cs kam ja nicht jedesmal
zu Neuwahlen , aber das Gespenst einer wochenlangen Wahl¬
agitation stand immer an der Wand und störte vielfach die Ruhe im
Handel und Wandel. Diese Zeiten sind nun endgiltig vorbei.

Nach der letzten Volkszählung hat das Deutschs Reich etwa 66
bis 67 Millionen Einwohner ; der größte deutsche Bundesstaat
Preußen allem hat über 40 Millionen Seelen , also mehr Bewohner
wie Frankreich, das früher gegenüber Deutschland ein so enormes
Ucbergewicht in der Bevölkerung hatte. Die Friedensstärke der
Reichsarmee soll nach dem gegenwärtigen Gesetz auf 516 000 Mann
steigen; früher war die Höhe der Friedenspräsenz aus ein Prozent
der Bevölkerung angenommen, so daß also nach der heutigen
Seelenzahl die Armee eigentlich 660 000 Mann ausweisen müßte.
Die Selbstbeschränkung unserer Militärverwaltung , die ohnehin die
gewissenhafteste in ganz Europa ist, äußert sich darin , womit freilich
nicht gesagt sein soll, daß die Heeresausgaben in Deutschland nicht
empfunden würden . Der Nährstand erkennt ganz gewiß bei der
Zunahme der Existenzschwicrigksitenden Druck der Militärlasten,
aber er weiß heute bestin unter denn je, daß wir nicht in anderer
Weise uns die Sicherheit der friedlichen Arbeit erhalten können.
Alle die schönen Hoffnungen, die sich an friedliche Schiedsgerichte
und andere ideale Bestrebungen knüpften, sind vor der rauhen
Wirtlichkeit geschwunden, immer wieder hörten wir von Staats¬
interessen, die durch keinen Schiedsgcrichtsspruch begrenzt werden
könnten. Politik wird nun einmal nicht mit dem Gefühl gemacht,
sondern auf Grund einer realen Kraft . Ohne diese wären die deut¬
schen Stämme niemals dahin gekommen, wo sie heute stehen. Und
damit wir dort bleiben, müssen wir die Macht auch behalten.

Es kann uns ein gutes Slück von Genugtuung bereiten, daß
die neue deutsche Militürvorlage zugleich die erste ihrer Art ist,
welche eine Rüstungsbeschränkung darstellt. Von den Rüstungs¬
beschränkungen ist so unendlich viel gesprochen und geschrieben, aber
ernst damit' ist noch nicht gemacht. Das immer wieder kritisierte
Deutschland gibt jetzt den Beweis für feine Friedensliebe . Es läßt
die Friedensstärke auf dem gegenüber der Seelenzahl niedrigen
Stand stehen, es beschränkt sich in der Hauptsache auf die Vervoll¬
kommnung der technischen Waffen. Daraus ist zu erkennen, daß
der gute Wille zur Betätigung der friedlichen Absichten besser ist,
als die theoretischenAnregungen zu langen Verhandlungen . Selbst
etwas tun , nicht es von anderen verlangen , das erkennen wir aus
diesem Beispiel als die Hauptsache! Deutschlands Heercsorgani-
jation ist so vollendet, daß wir mit Gottes Hilfe allen Möglichkeiten
entgegen sehen dürfen, die nach menschlichemErmessen an uns
herantreten könnten. Diese Tatsache ist schon vor mehreren Jahren
im Reichstage von hoher militärischer Seite ausgesprochen worden,
und sie trisft heute erst recht zu. Das ist keine Prahlerei , wie die
in Paris von 1870 „Fertig bis aus den letzten Gamaschenknopf",
sondern eine ruhige Konstatierung , die unserer ganzen Reichspolitik
Ihr Fundament gibt. Die Friedensliebe und die militärische Kraft
erhalten Deutschland seine Stellung unter den Mächten, verstärkt
durch die Unterstützung des Dreibundes . Und wir dürfen hoffen,
daß cs so bleibt. Das bedeutet eher einen Kriegsschluß, wie alle
idealen Wünsche cs tun können.

NacdriLten aus tzochheimu.Umgebung.
Hochheim. Am Freitag abend dieser Woche veranstaltet der

Evang . Verein gemeinschaftlich mit dem Frauenverein wieder einen
Vortragsabend im evang. Gemeindehause. Herr Pfarrer Kortheuer
wird sprechen über die Geschichte der Basler Mission. Jedermann
ist willkommen.

— Am letzten Freitag hantierte die Pachter des Champagncr-
Meisters Herrn Heinrich Schwab im Hause ihrer Eltern , Ecke Wil¬
helm- und Marzelstraße , an einem Ofen, als die plötzlich hcraus-
fchlagende Flamme die Kleider des Mädchens in Brand fetzte.
Schreinermeister H. Schwab jun ., der Bruder des Mädchens, eilte
aus der anliegenden Werkstätte dem sich auf den Hof flüchtenden

Herrn VübellerZ Töchter.
Roman von Hans  Becker.

(19. Fortsetzung .» «Nachdruck verboten .)
Der große, hohe Raum lag in dämmrigcm Halbdunkel, durch

die bunten Glasfenster drang das Tageslicht schwach hindurch: nur
ab und zu fand ein Sonnenstrahl den Weg herein und ließ die
farbigen Scheiben in Blau und Rot aufleuchten, warf den Wider¬
schein über Altar und Bänke. Doch gleich wenn eine Wolke den
Strahl abgefangen, log alles wieder farblos da.

Feierliche Stille herrschte, nur dann und mann unterbrochen,
ja noch erhöht durch das schnell wieder verhallende Klappen der
Gesangsnummern auf den Tafeln , mit deren Umtausch für den
Nachmittagsgottesdienst der Küster beschäftigt war . Leise, schlei¬
chende Schritte hörte man, wepn dieser zu einer anderen Tafel ging.

Mit halblauter Stimme erzählte Elsa:
Siehst du dort oben den Chor ? Da habe ich mit Lisa gesessen,

als wir noch zur Schule gingen. Sonntag für Sonntag mußten
wir her. Wie oft bin ich schläfrig geworden, wenn der Prediger
kein Ende finden konnte! Dann probierte ich, wie ich es von der
Eule gehört, wenigstens mit einem Auge ein wenig Schlaf zu er¬
haschen, bis auch das andere zufiel und Lisa mich anstieß: Aber.
Eifa, man darf in der Kirche nicht schlafen.

Der Fürst hörte sie gern plaudern , besonders in dieser kind¬
lichen Art.

War deine Schwester so streng?
Elsa lachte still vor sich hin.
Ja , sie erzog immer an mir herum . Aber das war auch nötig,

ich bin immer sehr wild gewesen als Kind.
Er drückte ihr die Hand. „Mein Wildfang !" sagte er nur.
Nun standen sie vor dem Altar.
Siehst du, da links habe ich gekniet bei meiner Konsirmation.

Und wie habe ich geweint! Ich glaubte, nie wieder fröhlich werden
zu können.

Warum hast du geweint?
Sie sann einen Augenblick nach.
Das weiß ich nicht; wohl weil die andern weinten, wohl auch,

weil Vater und Mutter gesagt hatten , daß mit^ der Konfirmation
der Ernst des Lebens anfinge, die Jugend aufhöre.

Deine Jugend soll nie aushören, sagte der Fürst.
Als sie wieder auf die Straße traten , war der Himmel ganz

wolkenlos, die Sonne strahlte ihnen entgegen.
Sie atmeten beide tief auf und sahen sich an . Aus ihren

Augen strahlte ein Leuchten. War es die Sonne oder dag Glück?
Auf der Gcorgstraße war große Promenade . Sie gingen eine

Weile in der Menschenmenge mit ; Elsa wollte dem Fürsten die
berühmten schönen Mädchen Hannovers zeigen. Doch er fand
keinen Geschmack an den hohen, blonden Figuren . Sie hätten zu
große Füße , meinte er, außerdem gesiele ihm auch nicht, daß die
Offiziere Elsa so anstarrten . Wohin man sah, begegnete man dem
mit dem Monocle bewaffneten Auge.

So gingen sie langsam ins Hotel zurück. Hier erwartete sie
Lisa. Sie war gekommen, um ihnen zu sagen, daß der Vater nicht,
wie am Abend vorher verabredet, mit ins Theater gehen würde,
er fühle sich müde, bäte, ihn zu entschuldigen.

Geht nur allein, hatte er zu Lisa gesagt. Laßt mich alten
Mann zu Hause, ich mag kein Theater mehr betreten ; das würve
mich immer daran erinnern , daß auch meine Töchter einmal zwi¬
schen den Komödianten gewesen sind."

Doch das erzählte Lisa erst, als sie einen Augenblick mit Elsa
allein war.

Elsa bat Lisa, die am andern Morgen abreisKtt mutzte, den
ganzen Tag mit ihnen zu verbringen . So speisten sie zusammen
und fuhren dann nach Herrenhausen heraus.

Sie waren fast allein da draußen . Der Park mit seinen
Daumhecken und farblosen Rasenflächen, von denen der Schuss
Lurch die Sonnenstrahlen bereits fortgelchmolzen war , lag verödet»'
dahinter stand schweigsam und verlassen das alte Konigsschloß.

Elsa wollte dem Fürsten die berühmte Palme zeigen, doch der
Gärtner rgar nicht gleich auszujmden , so verzichtet̂ mgij, ging an

Mädchen zur Hilfe, wobei er sich an beiden Händen Brandwunden
znzog. Die Verletzungen des Mädchens sollen glücklicher Weise nicht
erheblich sein.

— Im Monat Juni dieses Jahres feiert Herr Lehrer Karl
Müller hier sein 25jähriges Lehrerjubiläum . Zur selben Zeit sind
es auch 25 Jahre , seit Herr Müller sein Lehramt am hiesigen Platze
ausübt.

— Die gelinde Witterung des gestrigen Nachmittages lockte
viele Spaziergänger hinaus in Gottes freie Natur , so daß es auf
den Chausseen, dem Maindamm und sonstigen Spazierwegen sehr
belebt war.

* Die Wiesbadener Selbftmordchronik  erhält jetzt
fast jeden Tag einen neuen Beitrag . Der neueste Fall betrifft ein
junges Mädchen, das sich von Wiesbaden vor einigen Tagen ent¬
fernt hatte. Von Biebrich aus schrieb es einen Abschiedsbriefan die
Eltern und teilte darin mit, daß es sich das Leben nehmen wolle.
Tatsächlich wurde auch gestern früh die Leiche der Lebensmüden
bei Schierstein im Rhein geländet. Es handelt sich um die Tochter
einer Wiesbadener Oberlehrers-Witwe.

wc.  Wiesbaden , 11. Februar . Während der Nacht zum
11. Oktober v. I . zwischen 1 und 2 Uhr wurde in Wallau von
einem unbekannten Manne , bezüglich dessen.Persönlichkeit nähere
Feststellungen nicht haben getroffen werden können, ein Einbruchs¬
diebstahl mittelst Einsieigens durch,das Kellcrsenster verübt . Der
Täter , von Hausbewohnern überrascht, verletzte diese durch Messer¬
stiche und floh dann in der Richtung nach Hösheim. Auf der Flucht
verlor er, oder warf er weg, eine alte Geldbörse ohne nähere Kenn¬
zeichen. Kürz vor Hosheim entledigte er sich in einem Walde seiner
Hose und seiner blutbefleckten Weste. Diese Gegenstände wurden
von einem auf,seine Spur gehetzten Polizeihunde aufgcfunden. Von
Hofheim suhr er dann mit einem Zuge weiter. Beschrieben wurde
der Täter wie folgt: Größe etwa 1.60 Meter , Gestalt hager ' und
schmächtig, blasses und spitzes Gesicht; schwarzer, Herunicrhängen-
der Schnurrbart , dunkelbrauner Anzug und schwarzer Schlapphut.
Sachdienliche Mitteilungen werden von der Staatsanwaltschaft
Wiesbaden erbeten.

— Am 16. und 17. Februar findet eine Sitzung des Landcs-
ausschusses statt, in der die im Kommunallandtag 1910 eingesetzte
Kommission über die Frage der Einführung des wichtigen Wander-
ärbeitsstättcngesetzes Bericht erstatten wird. — Durch die umfang¬
reichen Maßnahmen , die bei dem Ausbruch der Maul - und Klauen¬
seuche auf dem hiesigen städtischen Vichhofe getroffen wurden , war
es möglich, daß am Samstag bereits die Poiizeidirektion den Dich-
hof wieder sreigab, soüaß der Markt ohne Beschränkung abgehaltcn
werden kann.

wc . Der 9. Kreis (Mittclrhcin ) der deutschen Tnrnerschaft zählt
heute 120 000 Mitglieder und umfaßt das ganze Großherzogtum
Hessen, die Regierungsbezirke Koblenz, Trier und Wiesbaden , sowie
aus dem Regierungsbezirke Kassel die Kreise Frankenberg , Mar¬
burg , Kirchhain, Hanau , Gelnhausen und Schlüchtern. Auch das
Fürstentum Birkenseid nebst einem Teil von Lothringen und
Rhcinbayern ist ihm angegliedert. Samstag hielt der Krcisausschuß
in Wiesbaden seine Beratungen ab, und gestern fand unter dem
Vorsitz des seitherigen zweiten Präsidenten , Schulrat Schmuck-
Darmstadt , im Festsaate der Turngesellschast Wiesbaden der Turn¬
tag statt. Der seitherige erste Vorsitzende, Fabrikant Schatt -Osfen-
buch, hat nach 25jähriger Tätigkeit im Vorstande seinen Posten
niedergetegt. Er wurde aus diesem Anlaß einstimmig zum Ehren¬
mitglied des geschästsführendenAusschusses mir dauerndem Sitz und
Stimme in diesem ernannt . Zugleich wurde ihm als Geschenk eine
Bronzestatue überreicht, einen die Siegespalme in der Hand tragen¬
den Kämpfer darstellend. Bei der Tagung waren 500 Vertreter¬
stimmen zugegen. Die Zahl der angeschlosscnen Vereine beläuft
sich auf 1202 bei eineni Zuwachs von 45 im Berichtsjahre. Die
Zahl der Vereinsorte ist 1059 (plus 30), die Gesamtzahl der im
mittelrhcinischen Turnkreis zusammcngeschlössenenTurner betäust
sich auf , 121822. Die Mitglicderzah! hat sich in den letzten zehn
Jahren verdoppelt. Zahlende Mnglieder sind 98 801 (plus 5400),
Zöglinge 23 021 (plus 2137), turnende Frauen und Mädchen 4146
(plus 1020), turnpslichtige Kinder 6590 Knaben und 1954 Mädchen.

der berühmten Fontäne vorüber und besah nur das Naturtheater
mit seinen Erzsigurcn und aus Hecken hergesteflten Kulissen.

Der Fürst , der die halbe Welt gesehen, bewunderte trotzdem
alles. Aber er war beunruhigt ; ihm erschien Elsa in ganz anderer,
ernsterer Stimmung wie gestern und auch noch heute morgen, als
sie in der Kirche von ihren Iugenderinnerungcn geplaudert hatte.

War es der nahe bevorstehende Abschied von Vater und
Schwester, oder was bedrückte sie?

Seit ihrer Verlobung hatte Elsa das Theater nicht mehr be¬
treten . Heute abend, nach langer Zeit, würde sie wieder, wenn
auch vom Zuschauerrauin aus , Bühncnlust atnien.

Das ängstigte sie, regte sie aus. Schon ein paarmal hatte sie
sprechen, sagen wollen, daß sie lieber zu Hause bleiben möchte.

Doch welchen Grund konnte sie angeben, ohne den Fürsten zu
beunruhigen?

Unter diesen Gedanken war sie stiller geworden, blieb cs auch,
während sie nach dein Hotel zurückfuhre». Ihre Unruhe wurde
stärker, je näher die Theaterftundc hcranrückte.

Aber als sie in der Loge faß, die Ouvertüre zu Gounods
„Faust " ertönte,, war sic anscheinend ruhiger geworden, horchte
nur gespannt auf die Musik. Mit dem Beginn der Oper änderte
sich dies jedoch bald. Ganz unnatürlich vergrößerten sich ihre starr
auf die Bühne gerichteten Augen, ihre Hände hatten sich inein¬
ander gekrampft, sie war" totenblaß.

Lisa hatte nichts bemerkt, gab sich ganz dem Genuß einer
gut aufgcführten Oper hin. Sie suhlte für das Theater nicht mehr,
nicht weniger, wie jeder andere Zuschauer. Ihre Erinnerungen an
die Bühnenlaufbahn waren mit ihrer Heirat begraben.

Der Fürst jedoch hatte Elsa unausgesetzt beobachtet, und setzt
war ihm auch der Grund ihres veränderten Wesens klar geworden.
So war es ihm eine große Erleichterung, als die Vorstellung be¬
endigt war und er Elsa nach Hause führen durste. Seine Auf¬
forderung , noch eine Stunde mit Lisa zusammcnzubleiben, lehnte
Elsa ab, indem sie sich an die Schwester wandte:

Verzeih', Lisa, mir ist nicht wohl, ich muß Ruhe haben.
Morgen komme ich zum Bahnhof . Wir sehen uns bald in Berlin
wieder. Gleich nach unserer Reise kommen wir zu euch.

Der Fürst begleitete Lisa zur Droschke, dann folgte er Elsa,
die schon im Portal des Hotels verschwunden war.

Er fand sie oben im dunklen Salon in einem Sessel sitzend.
Sie hatte die Jungfer hinausgcschickt, die elektrische Beleuch¬

tung abgestellt.
Als er cinttat und Licht machen wollte, bat sic:
Laß , Alexander: die Dunkelheit tut mir wohl, ich habe Kopf¬

schmerzen.
Er erwiderte nichts, stellte sich schweigend ans Fenster.
Vielleicht fand sie sich allein zurück, er wollte warten . Stim¬

mungen lassen sich nicht — das wußte er — durch Worte ändern.
So blieb er stehen und sah auf die stiller und stiller werdende

Straße hinunter . Von Elsa vernahm er nur ab und zu einen
tiefen Atemzug, sonst rührte sie sich nicht.

Endlich — cs war eine längere Zeit vergangen — hörte er,
daß sie sich erhob. Er sah in der Dunkelheit ihre Gestalt aufrecht
neben dem Sessel stehen; eine Hand hatte sie auf die Lehne
gestützt. Und nun Schritte ; sie kam langsam zu dem Platze hin,
wo er stand; Einen Augenblick noch; das leichte Geräusch der
nachschleifenden Schleppe auf dem Teppich ertönte jetzt ganz in
seiner Nähe. Nun umfingen ihn ihre Arnie, an seiner Wange
fühlte er Tränen.

Sascha, verzeih, cs war stärker als ich — aber ich werde
überwinden , ich fühle, ich habe schon fast überwunden.

Kein Wort der Frage seinerseits, kein Wort der weiteren
Erklärung von ihr. Sie fühlte, daß er verstanden, was in ihr
vorgegangen , daß er gewartet , bis sie selbst gekommen.

Schweigend küßte er ihr die Augen, schweigend zog er sie
näher an sich heran ; dach unter diesen verhaltenen Liebkosungen
verwandelte sich das tiefe Mitgefühls das er mit ihrem Seelen-
kämpf gehabt, in sehnsüchtiges Verlangen . Fester preßte er sie
an sich, heißer wurden seine Küsse; die leidenschaftlicheGlut , die
in ihm ausstleg, schlug ihre Flammen zu ihr herüber, brannte in
ihrem Körper , verjagte die Nebenbuhlerin ihrer Liebe, die Kunst,
ließ nur noch das Weib, das junge, geliebte Weib zurück.

Turnplätze sind 388 vorhanden (plus 27), Vereinsturnhallen 174
(plus 9). Zwei Vereine (Hanau ) haben ihr Gaufeft nicht gefeiert,
weit sie das Lied „Deutschland hoch in Ehren " nicht haben singen
wollen. Die Köpfe der Mitglieder — meinte der Vorsitzende
seien durch allerlei soziale Strömungen verwirrt . Der deutsche
Einheiisgedanke sei auch der Turnergedanke gewesen. Das Ver¬
halten der Vereine ist durch eine Verwarnung gerügt worderk.
Einzelne Vereine haben entgegen den Satzungen bei ihren Weit--
turnen Weltpreise verteilt. Für Pfingsten ist eine große Turnfahrt;
des Kreises nach dem Niederwald-Denkmal zur Feier der Grün¬
dung des Deutschen Reiches geplant . Das deutsche Turnfest im
Jahre 1913 findet in Leipzig statt. Bei Gelegenheit desselben ist
eine besondere Ehrung des Vundesvorsitzenden Götz beabsichtigt.
Unter die Aufgaben der Turnvereine sind Fechten, Schwimmen,
Turnspiele und Attersturncn sowie Singen ausgenommen.

— Nach den bis jetzt feststehenden diesjährigen Reise¬
dispositionen des Kaisers  treffen der Kaiser und die Kaise-
rin mit der Prinzessin Viktoria Luise am 7. Mai zu einem zwei¬
wöchigen Aufenthalt hier ein. — Für die diesjährigen Maifestvor¬
stellungen in Gegenwart des Kaisers sind, wie verlautet , bisher
Ausführungen von Schönherrs „Glaube und Heimat" und LaMs
„Eisenzahn" in Aussicht genommen.

— Der Bezirksvcrein Nord- und Ostwicsbaden ist an die
städtische Verwaltung mit deni Projekt herangetrcten , an der Ecke
Wilhelm- und Taunusstraße , dem Brennpunkte des gesamten Kur-
lebens, eine Platzantage zu schaffen, die dem Strahenbilde nur zum
Vorteil gereichen könnte. Der Platz soll eine Breite von 50 Metern
und eine Tiefe von 35 Metern erhalten. Der Hintere bogenförmige
Abschluß nach den Kuranlagcn wird durch eine Hecke betaut und
bietet später Gelegenheit, ein wirkungsvolles Bild durch Acrs-
schmückung in Form einer reichen Ballustrade oder Pergola in 3>er-
bindung mit bildnerischen Anlagen zu schaffen.

— Die städtischen Behörden gehen mit der Absicht um, die
Frankfurterstraße , die Zufahrtstraße zu der Frankfurt -Wiesbadener
Chaussee, zu verbreitern . Das soll bcsonders mit Rückficht auf den
Antomobiloerkehr zwischen beiden Städten geschehen.

vre. Selbstmordoersn  ch. Die 33 Jahre alte Ehefrau
Helene Krämer , Kleiststtahe 6 wohnhaft, versuchte sich heute vor¬
mittag dadurch das Leben zu nehmen, daß fic Lysol trank. Gleich
darauf lies sie aber in das Nachbarhaus und verlangte dringend
nach einem Arzt. Die Sanitätswache überführte sie ins Kranken¬
haus . Den Grund zur Tat anzugeben, weigerte sich die Selbstmord¬
kandidatin.

Schierstem. Eine Zeit lang spukte hier gewaltig das Ein¬
gemeindungssieber. Man war hier in weiten Kreisen der Meinung,
die Gemeinde könne nur daun in die Höhe kommen, wenn sie
Villenvorort von Wiesbaden werde. Es wurden demnach die An¬
lagen gewerblicher und industrieller Art mit allen Mitteln bekämpst.
Nachdem sich aber diese Erwartung nicht erfüllt hat, und nur ganz
vereinzelt wohlhabende Leute hergezogen sind, hat man die Ueber-
zeugung gewonnen, daß Schicrsceins Entwicklung doch auf die ge¬
werbliche cmd industrielle Eutfallung hindrängt , und das vornehm¬
lich im Zusanuuenhang mit den wirtschaftlichen Bedürfnissen des
gesamten Nachbargeländcs. Von Interessenten aus allen Kreisen
der Bevölkerung ist deshalb eine Petition an die Regierung abge¬
gangen, die Behörde möge die Verhandlungen betreffs der Hafen¬
bahn wieder aufnehmen und dahin wirken, daß der einzig mög¬
lichen Entwicklung durch Gewerbe und Industrie keine Schwierig¬
keiten mehr bereitet werden. Es heißt in der Petition wörtlich:
„Nicht Billenvororlspolittk , sondern Förderung der gewerblichen
und industriellen Interessen, Herbeiziehcn neuer Unternehmungen
und Erschließung des ganzen für Landhauszwecke ungeeigneten
Hasenviertels für Industrie , und beschleunigter Bau der Hafenbahn,
das sind die Maßnahmen , um die Zukunft der Gemeinde in aus¬
sichtsvolle Bahnen zu lenken und den bedenklich werdenden
Rückgang aufzuhalten . — Am letzten Donnerstag hatte sich die
Gemeindevertretung mit der Angelegenheit von neuem zu befassen.
Zur Erörterung standen die gegen das Projekt eines Privat --
aiischluhgcleises vom Bahnhof Schierstein nach dem Schiersteincr
Hasen erhobenen Einwendungen . Ueber diese Einwendungen refe-

In dieser Stunde war die Bühne mit all ihrem Locken, ihrem
Sirenengesang znrückgedrängt, versunken, ihre Macht gebrochen.

Eine Stunde hatten sie am anderen Tage bei Herrn Friedrich
Dübellcr gesessen, um ihm die Einsamkeit nach Lisas Abreise nicht
fühlbar werden zu lassen. Auch die nächstfolgenden Tage würden
sie kommen, solange sie noch in Hannover blieben, hatte Elsa ver¬
sprochen. Jetzt wanderten sie durch den schönen Stadtwald
Hannovers , die Ellenriede, wo so viele Kindheitserinnerung in
Elsa erwachten.

Hier, Alexander, wo die Buchen so eng zusammenstehen, habe
ich osi Buch gesammelt, manchmal die ganzen Taschen voll gehabt.

Was hast du damit gemacht?
Aber, Alexander, das weißt du nicht? Gegessen habe ich es,

das schincckt wie Nüsse.
Der Fürst schüttelte sich.
Ein Glück, daß es noch halber Winter ist und du kein Buch

finden kannst; ich glaube, du wärest fähig, dir den Magen dran
zu verderben.

In „Steuerndieb " tranken sic Kaffee.
Und wieder erzählte Elsa:
Hier waren wir oft mit den Eltern . Es dunkelte schon, wenn

wir nach Hause gingen. Bald rief der Vater , bald die Mutter:
Nehmt euch in acht, fallt nicht über die Baumwurzeln . Aber da
lag schon eine von uns . Eininal habe ich mir ganz entsetzlich die
Nase zerschlagen. Jetzt sind die Wege in der Ellenriede alle ge¬
ebnet, inan geht ganz sicher, dazu ist es heute ja noch heller Tag.

Es war auch noch stüh, kaum vier, als sie ihren am Ausgang
wartenden Wagen erreichten. Elsa befahl, langsam zu fahren,
damit der Fürst die schönen Stadtteile , die sie passieren mußten,
sehen könnte.

Ms sie den Schiffgraben entlang fuhren, sagte Elsa:
Sieh , hier ist es schön; hier habe ich mir immer zu wohnen

gewünscht.
Auch dem Fürsten gefiel die hübsch angelegte Straße mit ihren

Villen, und er betrachtete aufmerksam jede einzelne der geschmack¬
vollen Bauten . Plötzlich ries er dem Kuffcher ein „Halt !" zu. Der
Wagen hielt vor einer nahe am Walde gelegenen, einstöckigen Villa,
an deren Tür ein Plakat „Zu verkaufen" befestigt war.

Elsa sah ganz verwundert zu ihm auf, doch sie folgte seiner
Aufforderung, mit ihm auszusteigen und sich das Haus anzusehen.

Auf ihr Klingein an der Pforte des Vorgartens erschien ein
älllicher Mann , wohl ein Gärtner oder Verwalter des Hauses, und
ließ sie, als der Fürst ihm erklärte, die Räume ansehe» zu wollen,
eintreien. Die Besichtigung nahm nicht viel Zeit in Anspruch, das
Haus war nicht groß.

Unten rechts und links vom Eingang je ein Zimmer , nach
hinten heraus Küche, Speisekammer usw., im ersten Stock vier
Zimmer , damit war die Sache zu Ende.

Wie gefüllt es dir ? fragte der Fürst Elsa. Sie verstand nicht,
was er im Sinn hatte.

Sehr nett, sogar sehr hübsch; mir scheint nur , für uns etwas
zu eng — außerdem — wir wollten doch in Florenz unfern Wohn¬
sitz nehmen.

Aber doch genug für deinen Vater , erwiderte ihr Gatte . Da
hatte Elsa begriffen.

Der Fürst sprach noch einige Worte mit dem Hausverwalter,
sagte, daß er die Villa laufe, der Verkäufer oder dessen Bevoll¬
mächtigter ihn morgen im Hotel Kasten auffuchen solle, damit alles
gleich abgemacht werden könne.

Irgendwelche Veränderungen erschienen nicht nötig, das Haus
befand sich in bestem Zustande und konnte gleich bezogen werden.

Nach acht Tagen war alles eingerichtet. Herr Friedrich
Dübellcr befand sich in seiner eigenen Villa in der vornehmsten
Straße Hannovers.

Doch das war nicht so leicht gegangen.
Elsa war allem zu ihrem Vater gessthren, um ihm von hem

Geschenk ihres Galten zu erzählest. Aber auch ihr, der Tochter,
hatte es schwer geschienen. Der Vater war oft so eigen; wer
weiß, wie er die Sache aufnehmen würde ! Das hatte sie erst
schweigsam gemacht und bei dem allen Herrn , dem schon ausgefallen
war , daß sie allein gekommen, !c,se Furcht missteigen lassen.



,Ä. eu V, Äe *.,eruu «BWrttet «r ' der das Für und Wider erörterte
ihp  die Lemeindekörperschasten bat, , ihren . seitherigen Standpunkt

fcO11- ,ent fpnnn sich hieran eine lebhafte Diskussion , in
ie -Eemeindevertreter ihre Bedenken gegen den Beginn der

^oustxiealWmng Schierstcins ausfprachen . Ein - Wiesbadener
^s °MitgIied führte aus , daß man im' Wiesbadener Rathaus

,?n !S>ell zu dieser Sache Stellung genommen habe : er sei
o ' 's der Lage , seine Verwunderung darüber auszu-

bN' daß die Gemeinde Schierstein sich diesem Projekt wider-
dem auch die Stadt Wiesbaden em ^Interesfe habe : ' Schöffe

i Rchdete das Interesse der Stadt Wiesbaden an dem An-
e'n Zeichen dafür , daß man die Absicht habe , die

l ? F -Müllabfuhr nach Schierstein hinzuleiten , wovor man ganz
Inders auf der Hut fein müsse. Baurat Benecke von der Strom-

Wnfpn 11111, 80 versicherte darauf , daß der Wasserbausiskus für ein
nus  Wiesbadener Müllkästen danke . Stavtbau-

erklärte , daß die Stadt Wiesbaden einer solchen Ab-
E , :05  informatorisch nähergetrcten sei. In der vom
lv:Hs ? llsvertreter nach Abgang der Interessenten gewünschten
^ Nuß,ißung erklärten sich die Gemeindekörperschaften debattelos
>. blnstlmmig für die Anlage einer Geleiseverbin-
Ui» öem Schiersteiner Hasen und der Staatsbahn . Für
ims cEÛ Unv oes Petersschen Projekts soll jedoch eine aus Gegnern
n » * « «!n> öemifchte Kommission mit einem unparteiischen tech¬
nischen Beirat gewühlt werden.

h schierstem . Der 11jährige Schüler Ludwig Rossel kroch aus
..ri  s5si !? ^ Zentimeter dicken Eisdecke des Hafens auf Händen

brs zur Mitte hin , wo er einbrach . Mehrere Fischer
egaven sich mit einem Nachen an die Unfallstelle , und es gelang

ynen auch den schon bewußtlosen Jungen aus dem Wasser zu
Mach zweistündigen Anstrengungen gelang es , ihn wieder

ms Leben zurückzurufen.

. )( Elkville , 12. Februar . Ein schwerer Unglücksfall ereignete
M Leitern vormittag in der chemischen Fabrik zu Oestrich. Der
Stet ^ Schlosser Ph . Simons von hier geriet während der
, ‘“f"  m die Transmission , wurde von dieser an den Kleidern ge¬
pullt und herunlgeschleudert , sodaß er fürchterliche Verletzungen

avonrrug und bewußtlos vom Platze getragen wurde . Unter
noerm wurde dem Aermsten das eine Bein mehrmals gebrochen.

erlitt er schwere innere Verletzungen , so daß sein Zustand
recht bedenklich erscheint.

,, Zrankfurk . Der Juwelier Bäcker von hier und die Wein-
eslaurateursfrau Klingenstein aus der Allerheiligenstraße , die in

/ ' ' " " .en Beziehungen zu einander standen , unternahmen am Frei-
ur » Ausflug  nach Cronberg und logierten sich dort im Frank-

f ein . Nachts begingen sie Selbstmord durch Erschießen,
as ^ wbesdrama soll darauf zurückzuführen sein , daß der Mann
er ,jrau gedroht habe , den Bäcker niederzuschießen , wenn er noch

einmal in die Wirtschaft komme.

, ^ 0*1 e>er Lahn . Der Bund der Landwirte im 4. nafsauischen
r « !̂nt  beschlossen , den Bürgermeister Neu zu Selters im

„ °" °Mreis als Reichstagskandidaten aufzustellen . Dieser hat
AE Annahme bereit erklärt , wenn die Mehrheit der Landwirte

»n Kreis es wünsche.

Allerlei ms  Ser Umgegend.
Das seltene Ereignis , daß der Landesfürst zu einer

iS :7v^ en  Sitzung in dem lustigen Mainz kam, wird hier
,„ ' U" 'ch in allen Tonarten besprochen . Als das Komitee seinerzeit
»ln, , /ohherzog Ernst in Darmstadt war , um ihn zu der Sitzung

izuiaden , da wurden ihm auch Narrenkappen für die kleinen
versprochen , die in früheren Jahren so gern mit der dem

Ai , " pa überreichten Kappe gespielt hatten . Zu den schönsten
d--n?^!r- l*ĉ en  ^ er  Freitagssitzung nun gehörte es , als der Präsident
fnu ^oßherzag die zwei niedlichen Kappen überreichte und dabei
,,dNde poetische Ansprache an den Papa Großherzog richtete:

Wenn der Mainzer Narrhallese t
wohlgemut durch. Nacht und Dunkel
heimwärts strebt mit sel'gem Lächeln,
heimwärts zieht ' beim Sterngefünkel,

trägt er sicher für die Kleinen,
die er nennet stolz sein eigen,
„Etwas in den weiten Taschen,
das die Mündlein bringt zum Schweigen!

Denn ttvir wissen es ja alle)
was die Büblein und die Mädel
auf dem kleinen Herzlein haben,
was da denkt der kleine Schädel.

„Mutter ! Gell , de Natter is heit
„owend fort ? — Gell , bei de Narre?
„Bringt er uns aach Ebbes mit heit?
Bringt er „Guts " un funst so Sache ? "

„Mutter ! Was krieh ich dann vunn 'm?
„Was krieh ich?" rieft Hans , rieft 's Setichen — -
Jedes küßt die Mutter tröstend
noch einmal am Kinderbettche.
Wie bei uns die Kinder denken,
wird 's auch fein in Worms und Bingen,
und in Gießen und in Darmstadt:
„Batter , tust Du uns was bringen ?"

Heute raunen an dem Wooge
bei dem Gutenachtkuß leise
in der Mutter Ohr zwei Prinzlein:
„Gell ! Der Vater ist aus Reise ?"

„Gell ! Er freut sich heut am Rheine
„in dem Mainzer Narrenneste!
„Bringt er denn auch uns was Schönes
„mit von diesem Narrenfeste ?" —

Narrhallesen ! War 's ein Märchen,
das ich Euch erzählt zum Scherzen?
Nein , in Wahrheit spricht so jedes
unsrer kleineu Kinderherzen!

Laßt dem hohen Vater heute
der zu Ggft in unsrer Mitte,
legen in Gott Jockus Namen
recht an 's Herz der Prinzlein Bitte!

Laßt in Euer Mer Namen
uns für beide lieben Kleinen
hier in den zwei bunten Käpplein
unfern frohen Gruß vereinen.

Das Gedicht fand bei dem Landesherrn solch freudige Auf¬
nahme , daß er den Wunsch aussprach , man möge ihm dasselbe nach
Darmstadt schicken, damit es seine Gemahlin auch lesen könne.
Diesem Wunsche wurde am Samstag sofort entsprochen.

Friedberg . Das Urteil gegen den Bombenattentäter Werner
ist rechtskräftig . Die vom Verteidiger gegen das Urteil beim Reichs¬
gericht eingelegte Revision wurde abgewiesen , weil der Verteidiger
lediglich aus Veranlassung der Eltern und ohne Zustimmung Wer¬
ners das Rechtsmittel eingelegt hat . Das Reichsgericht sah von
einer Verhandlung der Sache ab , weil der junge Werner selbst gar
nicht gewillt gewesen ist, das ergangene Urteil anzüsechten , sondern
ausdrücklich erklärt hat , daß er es annehme , wonach die Revision
als unzulässig gegenstandslos geworden ist.

Darmstadt . Der von der Grohherzogin von Hessen geplante
hessische Blumentag zum Besten der Mutter - und Säuglingsfürsorge
im Großherzotum Hessen findet in allen größeren Städten des
Landes in der ersten Woche des Monats Mai statt.

— Rierstein , 12. Februar . Einen schrecklichen Tod fand fern
von der Heimat der 27 Jahre alte Fabrikarbeiter Johann Sauer
von hier . Der junge Wann war vor wenigen Monaten erst ats
Arbeiter in die Kruppschen Werke zu Essen cingetteten . Dort
wurde er gestern vormittag von einer der vielen Lokomotiven , die

Warum saß sie so still vor ihm , sprach kein Wort ? Sollte sie
loi„ mi r bcm  Fürsten entzweit haben ? Und nun griff sie gar nach

• nb ' drückte diese und sah ihm angstvoll in die Augen.
. ... Wein Gott , mein Gott ! Das sieht ja ganz ernst aus ; vielleicht

1le  sich scheiden lassen, wohl gar wieder zur Bühne zurück-
j? .Daß  so etwas vorgekommen , hatte er einmal in der Zei-
“ (8 griefen . Doch das war in Amerika oder sonstwo gewesen,

papierte wohl in Deutschland nicht . Seine Tochter war doch auch
' SM erzogen , würde an so etwas nicht denken.
. . ..uud doch, und doch — er konnte die Angst nicht los werden,

.fürchtete sich, sie nochmals anzufchen . Gewiß würde sie in
gescheit " " ^ rechen , ihm alles gestehen . Was würde dann weiter
m könnte sich nicht mehr auf der Straße zeigen , vor keinem
vnri -rfw ^ 'Een lassen ; die paar letzten Jahre , die er vielleicht noch
__ r sich hatte , würde er in Kummer und Gram verleben . Weiter
<> • " E dem guten Leben wäre es vorbei . Gleich müßte er
»rauieni Iettchen kündigen , wohl gar ans dieser Wohnung heraus,
>;>, ' söendwo bei fremden Leuten einmietcn oder zu Lisa nach Ber-

Ziehen.

"ufgestch- x̂ nit^ ! ® anä [cult  hcttte er es ausgerufcn . Elsa war
Was , was , Vater?

p:* , .un  hEe auch sie Worte qefunden , hatte verstanden , daß ihr
chweigen den Vater geängstigt.

er ' roas  hast Du ? Ich bin gekommen , Dir eine große
-,3U machen . Alexander hat mich geschickt. Ich soll Dich

rino re61- en' sollst hier fort aus dieser Wohnung , die so trau-
iiw ^ vmnerungen für Dich hat . Alexander hat eine kleine Villa
Du QßEnüft, am Schifsgraben ; denke, Vater , am Schiffgraben!

;in r in  S ^ cr Lust , wirst leben wie — wie — ein Fürst.
4t5 sie das letzte herausgesprudelt hatte , mußte sie lachen,

ein Fürst , wiederholte sie. Als Vater einer Fürstin.
arpif ~ ,er  alte Herr saß sprachlos . Rur langsam fing er an zu be-

^änen traten in seine Augen ; er hatte Elsa an sich ge-
Z°g°n und sprach leise:

Wdin Kind , mein gutes Kind ! Wie sorgst Du für Deinen alten
öic iw st ' iN auch sie ist so gut zu mir — aber die Mutter,
(siffti Qt  8 ur bie  Sorgen gehabt . Warum konnte sie nicht all das
" ' ucr miterleben?

Als Elsa gegangen war , rief er Fräulein Iettchen herein.
Schwiegersohn , der Fürst , wünscht , daß ich hier nicht

gekank? üleiben soll. Er hat für mich eine Villa am Schifsgraben
ft tj- ben  nächsten Tagen werden wir umziehen.

Krä .u - am zu sehen , welchen Eindruck seine Worte auf
Ann °k 7 iettchen machten . Die stand da wie Lots Frau seligen
„„„o,.oenkens , nur daß sie den Mund weit geöffnet hatte , was von

Same nicht bestimmt zu behaupten ist.
Herr Dübeller sprach weiter:

hier , alle , nehme ich mit , ich will mich davon nicht
ftoiwl ' gleich die Fürstin , meine Tochter , für ganz neue Aus-
cietlrf ”8 sorgen wollte . Nur ein Zimmer , verstehen Sie , Fräulein
ein -,! Il -Cln mcr  habe ich zugestanden . Ferner will sie mir

werden darin P ^ '^ ergarten einrichten , zehn , zwölf Blumentische
Mn ^ ^ Hrn schwieg noch iminer , nur einen Gedanken hatte sie:
jort ? ^ b,efe Herrlichkeit mitgenicßen dürfen , oder müßte sie

sortfuh ^ träufelte es in ihre Seele , als Herr Dübeller jetzt

Hilse^ n? >>s' " b' .Fräulein Iettchen , Sie müssen sich eine ordentliche
benUl *- ^ gröbere Arbeit anichaffen , allein können Sie das nicht
s°n Sie , eine ganze Villa . Aber mit der Per-
Haus 7i, rii - i •1 bie  tetzten Wochen angeschafft hatten , um das
^ine jüngere ist es nichts , die ist viel zu alt . Suchen Sie
den ribXi * i ) ® ‘rö  rmch dann noch genug für Sie zu tun blei°
W (Borten * c!e Blumen ganz aus mich nehmen will . Auch
Äs « e nvcr 'iten ? «r etwas unsicher hinzu , denn er wußte nicht, sb
Fürsten st ' n würde , daß er , der Schwiegervater des
von Gartenarbeiten befchäftige . lind doch war dies
einen aroUenÄ ^ in sth 'stkchfter Wunsch gewesen . Nun sollte er.

großen Vorgarten ganz für sich «llein haben ! Was ließ sich

da nicht alles säen und pflanzen ! Dazu noch der Wintergarten
mit den zehn oder zwölf Blumentischen . Rosen , Nelken und Tul¬
pen wollte er groß ziehen — und mit den schönsten das Grab seiner
Frau schmücken.

Eine große Unruhe kam über ihn . Am liebsten wäre er gleich
nach der Villa gegangen , hätte die Zimmer gemustert und Plätze
für die Möbel ausgesucht . Doch das ließ sich nicht machen.

Elsa wollte erst am anderen Nachmittag kommen , um mit ihm
nach dein Schifsgraben zu fahren , da sie noch manches zu besorgen
hatte , wie sie gesagt . ^

So muhte er sich, so schwer es ihm wurde , noch die lange Zeit
gedulden , lief durch die Wohnung und untersuchte Stück für Stück
der Einrichtung . Bald stand er gedankenvoll vor einem Schrank,
bald rief er Iettchen aus der Küche.

Was meinen Sie , Fräulein Iettchen , den werden wir auspo¬
lieren lassen inüssen ! oder : Ich denke, Fräulein Iettchen , hier das
Sofa sieht doch schon recht mitgenommen aus , ohne neuen Ueber-
zug wirds nicht abgchen.

Als Iettchen dann wieder hinausgelaufen war , in Aiigst und
Sorge, - daß die Suppe überlaufen könne , holte er alle seine alten
Tabakspfeifen — feine Sammlung , wie er es nannte — von der
Wand herunter und fing an , daran herumzuwischen.

Wie er so eine nach der anderen in die Hand nahm , wander-
ten seine Gedanken zurück in die Vergangenheit.

Hier diese, mit der Aufschrift : Zum Geburtstage , war die erste
die ihm seine Frau im erste» Jahre ihrer Ehe geschenkt. Einen
kleinen Sprung hatte der Pfeifenkopf , gan ?: behutsam mußte er da-
niit umgehen . Eine andere war da . „Zum Andenken " las er.
Diese hatten ihm Kollegen in der Mühle verehrt . Weiter — eine
schöne Meerschaumpseise , ganz dunkelbraun geraucht — ein Ge¬
schenk des Direktors des Zoologischen Gartens . Auch eine kurze
Holzpfeife , aus seiner Militärzeit stammend , das Mundstück ganz
durchgebissen . Viele , viele Jahre war diese alt , und viele , viele
Jahre war er selbst alt . Ein Schreck überkam ihn , als er nachrech¬
nete . Nie war er sich dessen so bewußt geworden , wie in diesem
Augenblick — er war ja schon ein ganz alter Mann . Wie lanae
würde er denn überhaupt noch leben ! Doch er beruhigte sich gleich
wieder . Noch war er rüstig — das Glück, die Sorglosigkeit — alles
würde dazu beitragen , sein Lebe » zu verlängern.

Er lachte still in sich hinein.
Wenn ich nur erst in meiner Villa bin , da darf er nicht hinein,

der Knochenmann!
Am anderen Tage nachmittags kam Elsa und fuhr mit ihm

hinaus nach dem Schiffgraben . Er wollte nicht gleich in das Haus.
Erft stand er eine ganze Weile in dem Garten und sah über die
noch bedeckten Blumenbeete.

Das muß alles gleich herunter , es ist die höchste Zeit , die Rosen
müssen aufgerichtet werden , damit sie Licht und Luft bekommen,
auch Schneeglöckchen sind schon da, die wollen auch ans Licht.

Er fuhr mit dem Stock über die Beete . Hier muß etwas
anderes hin , vielleicht ein schönes Teppichmuster . Sein Gesicht
strahlte . Er hatte ganz vergessen , daß zu dem Garten auch ein
Haus gehörte . Endlich ging er mit Elsa hinein , und diese sing an,
zu erklären.

Hier links , das große Zimmer , Vater , denke ich, nimmst du
für deine Blumen . Es ist viel Sonne hier , und alles wird gut
gedeihen . Die Tür führt direkt in den - Garten , so daß du alles
zusammen hast . Die hellen Korbmöbel , die noch im Vorhause
stehen , kannst du dir um die Blumentische herumstcllen , so hast du
einen vollständigen Wintergarten.

Er bewegte sinnend den Kopf . Seine Gedanken waren noch
immer draußen im Garten , erst mal diesen , die Ziminer , das Haus
kamen erst in zweiter Reihe.

Als ihn Elsa jedoch in den gegenüberliegenden Raum führte,
wären beinahe bie Blumen zu kurz gekommen.

Was war das ? ! « in vollständig eingerichtetes Kabtnett . Der
Tür gegenüber an der Mittelwand ein großer Diwan , ein Schretb-
ttfch mit Schreibstuhl , in den Ecken der Mittelwand je ein Schrank
mit Glastüren . Der eine eingerichtet , um die Pfeifensammlung
aufzunehmen , der andere für Zeitungen , Tabak , Zigarren . Es
standen jetzt schon einige Kästen davon in den Fächern,

in dem Riesenbetriebe stets unter Dampf sind, überfahren und so
fürchterlich zugerichtet , daß er bald darautsiarb . Der arme Bursche
war die einzige Stütze seiner bejahrten Mutter , einer Witwe.

Das Vrsmarädenkmal am Rhein.
D ü s s e l d o r f. In der Kuppelhalle des Kunstpalastes ver-

kämmelten sich- am Samstag mittag ,zur Feier , der Eröfsnung der
Ausstellung der Entwürfe des Btsmarck -Denknials die Mstgtieder
des Präsidiums und der gefchäftsführende Ausschuß , Vertreter der
staatlichen , militärischen und städtischen Behörden , zahlreiche Bis-
marckfreunde , besonders aus der rhemisch -westsqlischen Industrie,
ein großer Teil mit ihren Damen . Auch der Oberpräsident Frhr.
v . Rheinbaben war erschienen . An 80 Mitglieder des Kölner.
Männergesangvereins verherrlichten die Feier . Der Oberpräsident
Stautsminister Freiherr o. Rhembaben richtete an . die Festver¬
sammlung folgende , häufig von lebhaften Zustimmungskundgebun¬
gen begkeiteken Worte : Von der durch Tradition und Geschichte
geweihten Stätte , wo Rhein und Mosel geineinsam die Meerjahrt
antteten , grüßt Kaiser Wichelms I . ehernes Bild über die Lande.
Noch harrt das Denkmal der Ausführung , das die Nation dem
Manne errichten will , der als köstlichen Inhalt seines Lebens die
Worte auf feinen Grabstein schreiben ließ : „Hier ruht ein treuer
deutscher Diener des Deutschen Kaisers Wilhelm I ." Es ist ein
herrlicher Gedanke , das Denkinal gegenüber dem Denkmal der
Germania zu errichten . Diese äußere Nähe und innere Verwandt¬
schaft , macht es zur Pflicht , daß das Denkmal Bismarcks in voller
Harmonie steht zu dem Standbild der Germania , das Standbild
eines Bismarck , der das stoize Wort gesprochen : Patriae
inserviendo consumor . Wenn wir ein Denkmal dem Fürsten
Bismarck errichten wollen , soll es ein Denkmal fein , das unmittel¬
bar zum öjerzen des Volkes spricht , nicht durch Allegorien , sopdern
zum Herzen jeden Mannes . Nicht eines stolzen Symbols bedürfen
wir , nicht eines Denkmals , das einen Kominentar notwendig macht,
sondern der Anblick soll in das Herz jedes schlichten Deutschen ge¬
schrieben sein und das Gefühl der Vaterlandsliebe lösen . Dann
einige technische Bemerkungen . Wir haben oft die ' Erfahrung ge¬
macht , daß ein Denkmal im kleinen Raum inächtig wirkt und im
großen Raum , sreigestellt , an Wirkung verliert , und umgekehrt.
Ich meine , daß wir erst in leicht vergänglichem Material das Denk¬
mal , das zur Ausführung bestimmt wird , ausführen und sehen,
wie es wirkt und ob es sich in das Stroinbild einfügt . Wir dürfen
nur ein Denkmal wählen , das von der vollen Sympathie des Volkes
getragen wird , das nicht bloß einigen von uns gefällt . Des freuen
wir uns , daß so weite Kreise heute unserer freundlichen Einladung
gefolgt sind. Wir bitten , unbefangen an die Entwürfe heranzü-
treteft . Wir begrüßen es mit besonderer Dankbarkeit , daß so viele
Damen unter uns weilen . Wir freuen uns, , daß so zahireiche Ver¬
treter der Presse erschienen sind. Wir bitten Sie alle , in weite.
Kreise das lebhafte Interesse für unsere Ausstellung zu tragen , zu
regem Besuch auzuregen und uns auch mit Ihrem sachverständigen
Urteil zu begleiten . . Der Oberpräsident führte dann noch aus , daß
die Entwürse monatelang ausgestellt feien, im nächsten Mai die
Entscheidung fallen werde und bis dahin zu prüfen fei, weiches
Denkmal für Pismarck für die Nation das würdigste sei. Der Ober-
präsidcnt warf dann einen Rückblick auf die letzten 50 Jahre des
nationalen Lebens des deutschen Volkes , legte dar , daß kein Grund
zu Kleinmut und Verdrossenheit in unserer Zeit gegeben fei, und
schloß mit der Mahnung , das Helle Feuer der Baiertandsliebe von
Generation zu Generation fortzupfianzen , wozu auch das Bis¬
marck-Denkmal diene , das wir nicht auf Bergeshöhen allein , son¬
dern auch in unfern eigenen Herzen errichten sollten . Der Vor¬
sitzende des gefchäftssührenden Ausschusses , Geheimer Kommerzien¬
rat E . Kirdorf , wies in seinem Dank an alle Mttwirkenden,
besonders an die deutsche Künstierschast , auch daraus hin , daß es
den Ausschuß mit Trauer und Sorge erfüllt habe , daß für das
angestrebte Werk die Beiträge kümmerlich eingingen : heute sei .erst
etwa ein Viertel der nötigen Summe ausgeb racht , und davon würde

Auf dem Fußboden läge », noch unaufgerollt , Teppiche und
Portieren , auch ein Schaukelstuhl fehlte nicht.

Ueber dem Sofa hing ein großes Oelbild Frau Dübellcrs . So
fehlte auch Frau Matchen nicht in dem Raum.

Elsa hatte gleich nach ihrer Ankunft in Hannover einem be¬
kannten Maler Auftrag gegeben , nach einer Photographie und
ihren Angaben das Gemälde der Mutter herzustellen , um es dem
Vater bei ihrer Abreise zu übergeben , und hatte es nach riauj der
Villa gleich hierherbringen lassen.

Die Augen des alten Herrn wanderten von einem Gegenstand
zum andern , bis sie auf dem Bilde hasten blieben . Er sah aus
Elsa , die glücklich wie ein Kind neben ihm stand . Ohne ein Wort
zu finden , beugte er sich zu ihr herab und küßte sie. Wie ein
Schluchzen kam es aus ihm heraus : Kind , Kind!

Er mußte sich setzen, die Augen schließen , die Lider wurden
ihm so schwer, in den Ohren fühlte er ein Sausen und Klingen.
Ganz überwältigt war er. War das alles kein Traum ? War er
das wirklich selbst, er , Friedrich Dübeller ? War die schöne, elegante
Frau , die seine Hand gefaßt hielt , seine Tochter ? . Oder mürbe er
gleich erwachen , der Spuk verschwunden sein, er im dritten Stock
des alten Hauses am Klagesmarkt sich wiederfiirden mit den trüben
Gedanken an seine Kinder , die irgendwo in der Welt den Leuten
Komödie vorspielten ? ^ .. .. .

Er fürchtete sich, die Augen zu öffnen . Gewiß , cs wurde
nichts mehr übrigbleiben : Elsa , das Bild seiner Frau , die Mobei,
das alles — alles war nur Täuschung gewesen . Am besten wäre
es schon, nicht mehr zu erwachen , weiter zu träumen , vom Leben
nichts mehr zu sehen . . , . .

Ganz plötzlich fiel ihm Lisa ein . Die war ja auch verheiratet,
noch vor kurzem bei ihm gewesen ; so war dies alles , was er eben
gesehen , vielleicht doch Wirklichkeit , kein Traum.

Das Surren in seinem Kopfe wurde schwächer, schien ganz
nachzulassen ; dagegen hörte er jetzt eine Stimme : .

Vater , lieber Vater ! Das war ja Elsas Stimme . Noch ganz
zaghaft öffnete er die Augen . Da war ja wirklich Frau Malchens
Bild , da stand Eifa neben ihm , hatte die Hand auf feine Stirne
gelegt und sah ihn ängstlich an . Das Zimmer war noch da , die
Möbel , alles ; durch das osfone Fenster drang ein frischer Luftzug.
Er hatte nicht geträumt , es war alles jo geblieben , wie es vorher
gewesen , als er sich so ermüdet gefühlt und die Augen geschlossen
hotte . Ganz beschämt fühlte er sich, daß er so schwach hatte sein
können .' . .

Die Frühlingsluft , Elsa — du weißt i«, die wirkt immer so
ermüdend auf mich.

Er erhob sich, noch etwas schwerfällig , wollte das aber nicht
zeigen , und wiederholte nur wieder:

Ja . ja , die Frühlingsluft ! Wir hätten nia )t fahren , sondern
gehen sollen , Bewegung tut gut . Und nun koimn , laß uns die
übrigen Räume ansehen.

Sic gingen durchs ganze Haus , sahen die obere Etage , kamen
herunter in chie Küche und standen bald wieder im Garten . Eh <>
ie hinausgcgangen , hatte Dübeller noch die Tür zu dem Kabinett

geöffnet und einen Blick hinein getan . Grüßend flogen seine Augen
zu dem Bilde seiner Frau hin , dann folgte er Elsa.

Als diese ihren Vater nach Hause gebracht , suhr sie zu
Sanitätsrat Bercholü . Sie war in Sorge , denn wenn sie die leicht«
Ohnniacht — eine solche schien es doch gewesen — auch mit den
vielen neuen Eindrücken , denen der Vater in den letzten Tagen,
namentlich heute , ausgesetzt gewesen , erklärte , wollte sie doch nichts
versäumen und den Arzt bitten , den Vater im Auge zu behattc ».
Denn dieser selbst — das wußte sie — würde nicht nach dem Doktor
schicken, auch wenn er ernstlich erkrankte . Das gehörte so mit zu
seinen Eigenheiten.

Eine Woche später kam die Abreise.
Am letzten Tage saßen Elsa und der Fürst mit dem alten

Dübeller in der nun fertig eingerichteten Villa beim Kaffe«.
Ganz wie damals am ersten Tage ihr « Ankunft , und doch

so anders , '
(FdrtfchunF folgt .)



fiür ein Keiner Bruchteil vorhanden sein, wenn nicht die nieder-
rheinisch-westfälische Industrie mit Vollkraft eingetreten wäre . Es
fei zu hoffen, daß. wenn die Entscheidung gefallen sei, dein» auch
ein neuer Anstoß gegeben sei, neue Mittel zu gewinnen und das
Werk in die Tat umzusetzen. Eeheimrat Schmidt-Aachen teilte das
Ergebnis der Beratung des Preisgerichts mit.

Leipzig. Eine Bestimmungsmensur fochten am Z. Dezember
vergangenen Jahres zwei hiesige aktive Korpsstudenten gegen¬
einander aus . Der eine wurde abgestochen. Bis zum 9. Dezember
hatte er keine besonderen Beschwerden von dem Schmisse, dann
aber verschlimmerte sich der Zustand der Wunde dermaßen , daß er
sich in das Krankenhaus aufnehmen lassen muhte, wo er drei Tage
darauf starb, und zwar an Blutvergiftung . Als der andere von
diesem Ausgange hörte, machte er sofort bei der Staatsanwaltschaft
Anzeige gegen sich. Er hatte sich jetzt vor der Strafkammer des
Landgerichts wegen Zweikampfs mit tödlichen Waffen zu verant¬
worten . Assistenzarzt am Krankenhause Dr . Langbein erklärte, daß
Blutvergiftung allerdings die Todesursache gewesen sei, man könne
aber nicht bestimmt sagen, ob die Blutvergiftung mit der Mensur¬
verletzung im ursächlichen Zusammenhangs stehe. Der Angeklagte
wurde zu drei Monaten Festungshaft verurteilt.

Eine Mahnung zur Einigkeit im Nährstand . Die bemerkens¬
werte Rede, die Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg, der
Regent von Braunschweig, aus der „Schaffermahlzeit" zu Bremen
gehalten hat und in der er den deutschen Erwerbsstand zu einigem
Kampf um Deutschlands Vorrang auf dem Weltmarkt aufrief, ist
überall mit starkem Widerhall ausgenommen worden. Wenn der
Herzog aber von einem teilweisen Zurückweichen der Deutschen vor
fremder Konkurrenz sprach, so kann er damit nicht einen allge¬
meinen Zustand haben zeichnen, sondern nur auf gewisse Verhält¬
nisse in unseren Kolonien Hinweisen wollen. In bestimmten Ge¬
bieten von Deutsch-Südwestafrika hat englischer und teilweise auch
portugiesischer Handel sich einzunisten vermocht: in Deutsch-
Ostafrika aber ist es, das darf nicht bemäntelt werden, die Schlau¬
heit indischer Händler gewesen, die den geschäftlichenVerkehr mit
den Eingeborenen in die Hände genommen hat . In Ostasien stehen
wir gut da. Die Rede des Herzogs Johann Albrecht ist jedenfalls
ein Hinweis darauf , daß die Fäden zwischen unseren Kolonien und
dem Heimatland noch nicht fest genug geknüpft sind, und daß dies
anders werden muß . Man hat in den letzten Tagen davon ge¬
sprochen, daß das deutsche Kapital seit Dernburgs Rücktritt schon
wieder die Lust verloren habe, sich in Kolonialwerten festzulegen.
Sehr zu wünschen wäre allerdings , wenn der deutsche Handel mehr
als bisher die deutschen Kolonien beackern würde, wo er ein frucht¬
bares Feld findet.

Briefformat . Die ordnungsmäßige Bearbeitung und pünktliche
Besorgung der Briefe wird der Post durch übergroße Verschieden¬
heit der Briefform , durch die Ungleichmäßigkeit im Aufkleben der
Freimarken und durch die oft geringe Uebersichtslosigkeit der Auf¬
schrift in lästiger Weise erschwert. Im eigenen Interesse benutze
man daher nur rechteckige Briefumschläge mittlerer Größe — die
geeignetste Form ist 15 Zentimeter lang und 12 Zentimeter breit —,
klebe die Marke in die rechte obere Ecke, schreibe unten rechts
deutlich den Bestimmungsort nieder und unterstreiche ihn. Wer
seine Briefumschläge mit einem Vordrucke für die Adresse versehen
läßt , der lasse auch gleich ein Feld für die Marke und einen starken
Strich für die Angabe der Bestimmungspostanstalt unten rechts mitVordrucken.

Der Trauring um den hals . Aus der Oranjefluß -Kolonie läßt
sich eine englische Zeitschrift von einer seltsamen Sitte berichten, die
auch durch ein Bild bestätigt wird : die Basutofrauen tragen Trau¬
ringe, aber nicht Fingerringe , sondern Trauringe um den Hals.
Es handelt sich dabei nun nicht etwa um schmale, also einigermaßen
erträgliche Ringe, sondern uin dicke, handbreite und deshalb sehr
schwere Ringe aus einer messingähnlichen Legierung. Außer der
Gewichtigkeit haben diese Ringe noch einen weiteren Ucbelstand:
in der prallen Sonne erhitzen sie sich stark. Die verheirateten Ba¬
sutofrauen müssen deswegen ihre Trauringe bedecken, um die un¬
angenehme Wirkung der Sonne zu mildern.

Wien. Baron Albert Salomon Anselm von Rothschild, der Chef
des Wiener Bankhauses S . M. von Rothschild, ist plötzlich an einem

Herzschläge gestorben. Cr war am 29. Oktober 1844 geboren. — Der
verstorbene Baron Rothschild war ein Mann der alten Generation.
Er war trotz seines Rcichtuins sehr einfach, in seinem Wesen ernst
und konservativ gerichtet. Für das Moderne hatte er keinen Sinn
und selbst in seinen Sammlungen schwärmte er hauptsächlich für
die alte Kunst. Anders war er freilich als Theater - und Konzert¬
besucher. Hier bevorzugte er das amüsante Genre und begründete
das damit, daß das Leben ohnehin ernst genug sei. Seine Wohl¬
tätigkeit war sehr groß , aber es konnte ihn tief verstimmen, wenn
man davon viele Reden machte. Er gab auch nie gedankenlos, son¬
dern stets erst nach genauer Prüfung darüber , ob in dem betreffen¬
den Falle eine Geldzuwendung auch angebracht sei. — Dreißig Mil¬
lionen Mark Erbschaftssteuer erhebt der österreichischeStaat von
der Hinterlassenschaft des verstorbenen Barons Rothschild in
Wien. So viel forderte die neue Flottenvorlage für den Bau von
Torpedobooten.

Dis Pest . Petersburg.  Laut Nachrichten aus Sibirien
ist Ascheno völlig ausgestorben. In Dumakreisen werden die Mit¬
teilungen über die Pest als ungerechtfertigt optimistisch bezeichnet.
In Blagowetschensk kamen mehrere Todesfälle an der Pest vor.
Aus dem Gouvernement Astrachan treffen Nachrichten über die Zu¬
nahme der Lungenpest in der Kirgisensteppe ein, wobei Kenner der
Oertlichkeit behaupten, die Lage sei äußerst besorgniserregend. —
London. „Central News " berichtet aus Shanghai : Ein offizielles
Dekret, welches in Chardin veröffentlicht worden ist, befiehlt den
Chinesen aus der ganzen Mandschurei, ihre Städte und Dörfer
während , der ganzen Dauer der Pestepidemie auf keinen Fall zu
verlassen. — Die Aufregung wegen der Pest hat sich etwas gelegt,
da man erkannt hat , daß die Ansteckung nur durch direkte körper¬
liche Berührung stattfinoet. Die Europäer sind von der Seuche,
von vereinzelten Ausnahmen abgesehen, verschont geblieben. Da
die Zahl der Erkrankungs - und Todesfälle in den meisten Städten
zurückgeht, so ist auch die. Annahme gestattet, daß die furchtbare
Seuche ihren Höhepunkt überschritten hat. Andererseits wird aller¬
dings von dem wärmeren Wetter des Frühlings eine Begünstigung
der Ansteckungsgefahr befürchtet.

In ganz Italien herrscht große Kälte. In Rom, wo die Schul¬
häuser nicht geheizt werden, sind zahlreiche Kinder erkrankst Das
Thermometer übersteigt selten 3 Grad Celsius während des ganzen
Tages . Trotz Sonnenscheins schmilzt der Schnee nicht. In Foggia,
wo viel Schnee gefallen ist, bleibt das Thermometer auf — 6 Grad.
Der stets tätige Vulkan Stromboli ist völlig schneebedeckt. Auch
Tarent und Messina leiden sehr unter der Kälte, bei — 4 Grad . Der
Verkehr mit Neapel ist unterbrochen.

Luftschiffahrt.
Ein neues Ieppelin -TNilitärlufffchiff. Seit den bekannten Un-

glückssällender Zeppelin-Luftschiffe im Sommer vorigen Jahres hat
die Militärverwaltung kein Luftschiff mehr gekauft. Jetzt zum Früh¬
ling wird jedoch ein neuer Z.-Kreuzer von der Militärverwaltung
eingestellt, der betreffende Kaufvertrag mit der Luftschiffbau-Gesell-
schaft ist bereits unterzeichnet worden. Wahrscheinlich wird dies
Luftschiff schon an dem Mecklenburger Kaisermanöver teilnehmen.

Der Pacsevalballon 6 unternahm mit 11 Passagieren eine vor¬
züglich gelungene Tourenfahrt von Berlin nach Potsdam und zu¬
rück. Die Landung erfolgte glatt.

London. Oberst Cody nahm bei einem Drachenflug in Alders-
hot den Siouxindianer Blinde Bull mit. Der Krieger trug vollen
Kriegsschmuck. Er ist der erste Indianer , der geflogen ist. Nach
der Landung erklärte er, daß der Flug wunderschön gewesen sei.

Buntes Allerlei.
Schwerin. Samstag brachen zwei Schüler auf dem Eis des

Ostorfer Sees ein. Zwei Kameraden eilten zur Rettung herbei und
brachen ebenfalls ein. Trotzdem gelang ihnen das Rettungswerk,
dann aber verließen sie die Kräfte und beide ertranken.

Düsseldorf. Zwei Angestellte einer hiesigen Firma wurden be¬
auftragt , 10 000 Mark bei einer Düsseldorfer Bank zu erheben.

Nachdem sie das Geld erhoben haften, mieteten sie ein Automobil
und fuhren nach Köln. Es ist bisher nicht gelungen, die beiden
Flüchtlinge zu ergreifen.

Wenn man zum Bockbier geht. In Leipzig hatte sich eine fünf¬
zig Jahre alte Witwe bis in die späte Nacht bei einem Bockbierfest
beteiligt. Als sie auf der Heimkehr die Treppe zur Wohnung empöre
stieg, fiel sie herab und erlitt einen Armbruch.

Eine Sparkünstlerin war nach dem „Tag " die Witwe eines
Bahnvorstandes in Lichtenfels. Die Frau , die feit dem 38. Le¬
bensjahre erblindet war , hatte mit ihrer Wirffchafterin ausgemacht,
täglich nicht mehr als 70 Pfennige gemeinsam zu verbrauchen und
hat jetzt eine halbe Million hinterlassen.

Trinidad (Colorado). In dem Bergwerk zu Cokedale wurden
durch eine Explosion 17 Bergleute verschüttet. Nur zwei konnten
gerettet werden ; man befürchtet, daß die übrigen tot sind.

Don der Mannjchaft des Unterseebootes 3, das von der bekann¬
ten Katastrophe im Kieler Hafen betroffen wurde, ist auch der letzte
jetzt aus dein Krankenhauje entlassen. Alle Mann sind wohlauf und
tun rüstig ihren Dienst.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  13 . Februar . Gestern waren in der Stadt alar¬

mierende Gerüchte über eine Verschlimmerung im Befinden des
Kaisers verbreitet . Wie auf Grund zuverlässiger Informationen
verlautet , sind die Gerüchte durchaus unbegründet . Der Kaiser ist
vollkommen fieberfrei, fühlt sich aber allerdings sehr ermüdet, was
wohl zum Teil auf die Anstrengungen der an Repräsentations¬
pflichten überreichen Wintersaison zurückzuführen sein dürfte. Der
für den kommenden Mittwoch angesagt gewesene kleine Hofball ist
abgesagt worden, da der Kaiser, der übrigens gestern das Bett ver¬
lassen hat, sich noch einige Tage strenge Schonung auferlegen muß.
Wie verlautet , wird der Monarch die Reise nach Wiesbaden früher
als ursprünglich beabsichtigt war , antreten . Dies geschieht wohl in
der Absicht, die Reise nach Korfu zu beschleunigen, wo der Kaiser
sich am ehesten zu erholen hofft.

Rom,  13 . Februar . Mehrere Blätter berichten, daß das
Zarenpaar das italienische Königspaar informiert hat, daß es im
Lause des Soinmers die Kunstausstellung in Rom besuchen werde.

- Kalkutta, 13. Februar . Der von der deutschen Kolonie zu
Ehren des Kronprinzen veranstaltete Empfang ist überaus be¬
friedigend verlaufen . Um die getroffenen Arrangements nicht zu
stören, hatte der Kronprinz doch noch sein Erscheinen zugesagt. Er
ließ sich sämtliche Mitglieder der Kolonie vorstellen und verweilte
während des Abends in zwanglosem Gespräch im Kreise der
Deutschen. Vor dem Empfang fand ein Diner beim Generalkonsul
Prinzen Heinrich XXXI . von Reuß statt, zu dem die Spitzen der
Kolonie eingeladen waren.

Berlin , 13. Februar . Eine aufregende Szene spielte sich gestern
in der Saarbrückerstrahe ab. Aus noch unbekannter Ursache stürzte
sich dort eine 40jährige Schneiderin aus einem Fenster ihrer Woh¬
nung auf den Hof, wo sie mit zerschmettertem Schädel liegen blieb.

Berlin , 13. Februar . Der Kommandeur des Landwehrbezirks
Prenzlau , Oberst du Plessis, der am Sonntag in Berlin zu Besuch
weilte, brach beim Ueberschreiten des Potsdamer Platzes plötzlich
zusammen. Man brachte den Bewußtlosen zur Rettungswache, wo
der Arzt den Tod infolge Herzlähmung feststellte.

Essen (Ruhr ), 13. Februar . Bezüglich des Raubüberfalles
auf den Gcldwagen der königlichen Schächte von Bottrop ist jetzt
festgestellt, daß der Räuberhauptmann Straßmann den ganzen
Ueberfall geleitet und die Rollen verteilt hat. Straßmann war auch
derjenige, der die Schüsse abgegeben hat. Die drei verhafteten Per¬
sonen, darunter ein Bruder und ein Neffe des Anführers haben zu¬
gegeben, von dem beabsichtigten Anschläge unterrichtet gewesen zu
sein. Straßinan » selbst ist entkommen. Der ganze Anschlag ist da¬
durch fehtgegangen, daß einige der Genossen des Räubers nicht
rechtzeitig erschienen.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Julius Hanke, für
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotutions-
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Bekanntmachung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung tollen zu Hochheim a. M.

ani 14. Februar l 'Jll , uachmitragS 3 Ubr , jolgeude Gegen¬
stände als:

1 Svrechavparat mit 8 Platten
Lsientlich meistbietend gegen Barzahlung versteigert werden . Ber¬
steigerung voraussichtlich bestimmt.

Zusammenkunft der Kausliebhaber , nachniittagS 3 Uhr im
Saalbau „Zum Hirsch" hier.

Hochheim a. M -, den 12. Februar 1911.
Heckes , Gerichtsvollzieher,

75H in Hochheim a. M.

Tadellos gewaschen
ist jedes Stück , frisch und duftig wie auf dem Rasen
gebleicht, wenn Sie für Ihre Wäsche nur Persil
gebrauchen , ohne Zusatz von Seile und Wasch¬
pulver . Hein Reiben und Bürsten , daher keine
Zerstörung des Gewebes ! Versuchen Sie es!

Erhältlich *aur in Original -Paketen.
HENKEL & Co. , DÜSSELDORF.

Hileinige Fabrikanten auch der welibcrühmten

SiBtife Mi üir
WeäHe iS ne

in reichster Auswahl emviichlt 2991

CIlI ®® Wiesbaden
Fernsprecher 717. Nassvvia-Drogerie. Kirchgasse 20.

Unsere KSaek ® „ PfaüHng “* allein
garantiert die Echtheit unsere»Lanolin-

und

teilt
„Naohahmungon weise man zurück .*1

VinWg-ta Chemische Werke Mtiingei.

Heugoffe 22.
.öet in der 1. urid 2. Etage statt.

Wiesbaden. J .DrachiillMil.5
A
Auf mein enormes (worunter oft Gelegen-

Laaer in hcilskäuse) mache beson¬
ders aufmerksam. s1S47a/522H/3S4K

/uf6 <eX -4

•Kinder-
mehl

Kranken¬
kost.

Hervorragend bewährfö
Nahrung.

Die Kinder gedeihen
vorzüglich dabei .u. leiden nicht an
Verdauungsstörung,

Bf " Sie stehlen - Wz I © ©M -L ©ttei ®f@das Geld aus ihrer eigenen Tasche, wenn Sie diese Annonce nicht W.T ”” r - _ der migemeinen deutschen Pensionsanstait
MMttltiMdt * Hlr Lehrerinnen und Erzietienssen io Berlin

“x ! v "Ms  I Hauptgewinn Mark 1 © © 00 © . —
1 Gewinn . . Mark 50000 .—
1 Gewinn . . Mark NZ OOO .—

usw.
Lose zu Mark 3 — sind zu haben in der

Königliifien LottsrleEinnalimg RafflaussMfö
Biebrich.

Zügen-
verleiht ein rosiges, jugendsriich.
Antlitz u . ein rein ., zart ., schon.
Teint . Alles dies erzeugt d.edne
Steckenpferd - Lilienniilchieife
v. Bergmann u . Co., Radebeul
Preis a St . 50L , fern , macht der

Lilienmilch Cream Dada
rote u. spröde Ham in ein. stacht
weiß und sammetweich. Tube
f»0 ^ in der Hof-Avothete , sowie
Carolus -Drogerie . stiöH 401K

Erbenhcinl.
Ein kompletter 51H(fiüfpeieMflgen

zu verkaufen bet
Maurermeister Schön,

Erben heim.

entstanden durch äußerst vorteilhafte Einkäufe.
Herren - und Kuabenpaletots , Anzüge usw.
in sehr schönen Mustern und neuesten Fassons,
darunter verschiedene aus Gelegenheiiskaufen
stammend, deren frühere Ladenpreis 15, 20, 30mp. p6g sw sa bis 45 vH war, jetzt zu8.10»18 bis 23 vH.. \Jf  sulr Syr Herren - und Knabcniovve ». Schnlauzüac und

. Schulhöfen in neuesten hübschen Mustern zu sehr
billigen Preisen . Kinderjoppen schon von 1.50 vtl  an . Schul¬
höfen aus Resten geschnitten für das Alter bis 14 Jahre , Stück
nur 2 vH (solange Vorrat reicht). — Mehrere 100 Hosen für jeden
Beruf geeignet, zu jedem nur annehmbaren Preis.

Als besonderen Gelegenheitökauf empfehle einen großen Posten
Havelocks für Burschen und Knaben, deren früherer Preis bis
20 vH  war , jetzt zum Aussuchen 2—3 vH  pro Stück.
, „ Bitte sich gest. davon zu überzeugen , auf jedem Stück ist der
srühere Preis erkennbar.
Erstes und größtes Geschäft

dieser Art.
Der Verkalff dieser Artikel findet in der 1. und ' 2. Etage statt.

Bon meniev Emkaufsreise Mvi 'rck  habe ich

Große Gelegcnhcitsposten Zchuhwaren

zu ganz außergewöhnlich billigen Preisen eilige-
kauft und bin daher in der Lage, große Vorteile

bieten zu können. 2873a

Schrrhharrs
Z.Sankt,Wiesbaden
Marktstratze Parterre und 1. Stock.

NB . 1 Posten Bßlischuh » enorm billig.

frankfurter
Df erde«
Lotterie

Gewinne
im Gesamtwerte von Mark

©4 ®<D0 .—
Lieblingr

5. April ds. Zs.
Lose zu Mark 1 .—
sind zu haben in der

Königlichen
Lotterieei«»sb«e

Rathausstrasse 10.
Biebrich.

vrahtzäune,
Drabtgitter , Drahtgeflechte,

Weinbergsdraht , Stacheldraht.
Alois Klum , Mainz
Seilergaffe 14. Telephon 958.

Preisliste gratis und franko.
2850» 12H 4385t
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